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suchung höherer molekularer Eiweißderi-
vate zu. Für seine Verdienste vielfach aus-
gez., war S. u. a. ab 1892 korr., ab 1896 
w. Mitgl. der Akad. der Wiss. in Wien. 
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Skrbenský von Hříště (Hrzistie) Leo 
Frh., Fürsterzbischof und Kardinal. Geb. 
Hausdorf, Mähren (Hukovice, Tschechien), 
12. 6. 1863; gest. Unterlangendorf, Tsche-
choslowakei (Dlouhá Loučka, Tschechien), 
24. 12. 1938. – S. stud. 1882–84 an der 
Univ. Innsbruck Jus, ab 1885 Theol. in 
Rom und Olmütz (Olomouc); 1889 Prie-
sterweihe, 1890 Kaplan im röm. Anima-
Kolleg, 1892 Dr. iur. can. an der päpstl. 
Univ. Gregoriana. Er wirkte dann als Seel-
sorger in Mähren, wurde 1896 Nichtresi-
dentialkanonikus, 1898 Propst von Krem-
sier (Kroměříž), sodann Domherr in Ol-
mütz. 1899 ernannte ihn K. Franz Joseph I. 
(s. d.) zum Nachfolger des Prager Fürsterz-
bischofs Schönborn (s. d.); 1900 Bischofs-
weihe und Inthronisation, 1901 Erhebung 
zum Kardinal. S., dessen Ernennung von 
der böhm. Öffentlichkeit als „antitschechi-
sche Maßnahme“ (Saurer) gedeutet wurde, 
stand im Ruf eines vom Wr. Hof geförder-
ten, österr. gesinnten Aristokraten. Seine 
Amtszeit war überschattet vom schwelen-
den Nationalitätenkonflikt, der mit der Bi-
stumsfrage (sprachl.-nationale Abgrenzung, 
Errichtung eines dt. Bistums Eger und eines 
„deutschen“ Priesterseminars in Leitmeritz/ 
Litoměřice) einherging. Unter dem Einfluß 
der Wr. Regierung ernannte der Hl. Stuhl 
daher 1901 zwei „nationale“ Weihbischöfe 
von Prag: den Dt. Wenzel Anton Frind und 
den Tschechen Krásl (beide s. d.). Unter der 
Regierung S.s konstituierte sich 1904 in 
Prag die reformkath. Landesvereinigung 
des tschech. kath. Klerus im Kg.reich Böh-
men, die, anfangs von den Bischöfen geför-
dert, gegen Sozialismus und Liberalismus 
und gegen eine „feudale Kirche österreichi-
scher Prägung“ (Rabas) kämpfte und sich 
u. a. mit der Weiterbildung der Landpfarrer, 

der Verbesserung der wirtschaftl. Lage des 
Klerus oder mit dem priesterl. Zölibat be-
faßte. Die ab 1906 offen zutage tretenden 
Spannungen zwischen den Bischöfen und 
der Jednota führten allerdings 1907 zum 
Entzug der kirchl. Zustimmung. S., der sich 
in Prag nie wirklich daheim fühlte, wurde 
1916 nach einem offenen Eingreifen durch 
die Wr. Regierung vom Olmützer Domka-
pitel zum Erzbischof von Olmütz und 
Nachfolger von Franz Salesius Bauer (s. d.) 
postuliert, seine Translation erfolgte im sel-
ben Jahr. S. trat in der Öffentlichkeit kaum 
auf und stand in Diskrepanz zum tschech.-
national gesinnten Klerus. Der polit. Um-
sturz bedeutete auch das Ende dieses österr. 
gesinnten Erzbischofs, der nach einem 
Autounfall 1920 auf sein Amt verzichtete. 
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Skrejšovský František, Zeitungsheraus-
geber, Unternehmer und Notar. Geb. Libi-
schan, Böhmen (Libišany, Tschechien), 1. 8. 
1837; gest. Wsetin, Mähren (Vsetín, Tsche-
chien), 21. 7. 1902; röm.-kath., ab 1888 
russ.-orthodox. – Bruder von Jan Stanislav 
S. (s. d.). Stud. an der Univ. Prag Jus.; 1844 
Dr. jur. Ab 1865 Eigentümer einer Drucke-
rei in Prag, gründete er 1867 die tschech. 
WS „Světozor“ (nach dt. Vorbildern), ab 
1872 mit der Modebeilage „Bazar“, die er 
beide aber 1875 wegen finanzieller Ver-
luste abgab. Er besaß eine Holzgroßhand-
lung und eine Parkettbödenfabrik in Prag, 
seine Beteiligung an dem von seinem Bru-
der hrsg. Tagblatt „Politik“ endete jedoch 
mit dem Verlust eines erhebl. Teiles seines 
Vermögens. 1874–76 Abg. zum böhm. LT, 
1874–75 zum RR in Wien, gehörte er zu 
den tschech. Abg. der passiven Resistenz, 
die sich nicht an der parlamentar. Arbeit be-
teiligten. S. war 1886–89 auch Hrsg. der 
russophilen Halbms. „Východ“. In den 90er 
Jahren zog er sich aus dem öff. Leben zu-
rück und lebte als Notar in Wsetin. 
L.: Otto; M. Navrátil, Almanach československých práv-
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